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welche neben einer Gebietsreform eine
Reform des Führungsstils und der verwal-
tungsinternen Organisation vorsieht.
Hiernach soll der Forstbetrieb nach
modernen unternehmerischen Grundsät-
zen geführt werden, wobei alle Mitarbei-
ter einen festumgrenzten Aufgabenbe-
reich mit den notwendigen Kompetenzen
erhalten, innerhalb dessen sie verpflichtet
sind, selbständig zu handeln und zu ent-
scheiden.

Gegen die Übertragung dieses Modells
auf die Kommunalverwaltung hat sich
die KGSt zur Wehr gesetzt und eine
eigene Führungskonzeption vorgelegt.
Das Buch setzt sich eingehend mit dieser
Konzeption auseinander und zeigt im ein-
zelnen auf, welche Prinzipien dem Harz-
burger Modell entlehnt sind und welche
gegensätzlichen Auffassungen vertreten
werden. Die KGSt meldet vor allem ver-
fassungs- und beamtenrechtliche Beden-
ken gegen eine Übertragung von Füh-
rungs- und Organisationsprinzipien der
Wirtschaft auf die Verwaltung an. Der
Verfasser gibt zu, dass von Fall zu Fall
sorgfältig geprüft werden muss, wieweit

eine solche Übertragung möglich ist und
welche rechtlichen Gesichtspunkte be-
rücksichtigt werden müssen. Aber er
kommt zum Schluss, dass die erhobenen
Bedenken nicht berechtigt sind; weder die
deutschen Länderverfassungen noch die
Gemeindeordnungen sind so starr, dass
sie sich mit modernen Führungsprinzipien
nicht vereinbaren Hessen. Die Praxis hat
denn auch weitgehend von der Delega-
tion von Verantwortung Gebrauch ge-
macht, aber es fehlte ein konsequentes
System mit praktisch anwendbaren Füh-
rungsinstrumenten. Dies bietet das Harz-
burger Modell.

Das Buch ist für deutsche Verhältnisse
geschrieben und setzt sich vor allem mit
deutschen Problemen auseinander. Es
enthält aber eine Fülle allgemeingültiger
Überlegungen und Grundsätze, die für
jede Verwaltungstätigkeit gelten. Sein
Studium ist Funktionären in leitender
Stellung, insbesondere auch Vorstehern
grösserer Amtsstellen und Betriebe auf
allen Stufen, sehr zu empfehlen.

P. Loge/

ZEITSCHRIFTEN-HUNDSCHAU - REVUE DES REVUES

DDR

F/EDLER, F., und WEAK, G.:

Einfluss der Temperatur und des

Niederschlags auf den Holzzuwachs an
Waldbäumen im jahreszeitlichen Ablauf

Die soz. Forstwirtschaft, 23. Jg., 1972,
Heft 2, S. 52—54

Es ist erwiesen, dass Temperatur und
Niederschlag einen wesentlichen Einfluss

auf den Zuwachs der Bäume haben. Die
Verfasser bezeichnen die Untersuchungs-
methodik der meisten bisherigen Arbeiten
als zu grob, um die komplizierten Zusam-
menhänge zwischen Witterung und Zu-
wachs aufzudecken. Sie haben deshalb
26 500 Zuwachsfeinmessungen mit Hilfe
von Mikrodendrometern an etwa
500 Bäumen auf mittelgebirgsähnlichen
Lehmböden in der Nähe von Tharandt
durchgeführt und meteorologischen
Monatswerten gegenübergestellt. Die
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Messungen erstreckten sich über vier
Vegetationsperioden von 1968 bis 1971

mit Messstellen an Fichten und Föhren in
1,3 m über Boden.

Im Untersuchungsgebiet sind für den
Wachstumsbeginn die Temperaturen des

Monats April, aber auch die des März
ausschlaggebend. Der Faktor Nieder-
schlag tritt in den Hintergrund, da im
Frühjahr in der Regel genügend Boden-
feuchtigkeit vorhanden ist. Ein warmes
Frühjahr ist gleichbedeutend mit einer
langen Vegetationsperiode. Deshalb sind
in diesen fahren meist hohe Zuwachslei-
stungen festzustellen, aber nur dann,
wenn in den Sommermonaten keine für
das Wachstum der Waldbäume ungünsti-
gen Witterungsbedingungen herrschen.
Auch im Mai und Juni hatten die Tempe-
raturen einen entscheidenden Einfluss auf
den Zuwachs. Hohe Durchschnittstempe-
raturen im Mai können besonders in
Trockenjahren bereits in diesem Monat
eine Zuwachskulmination bewirken. Im
Juli und August wirkt die Temperatur
nicht mehr begrenzend. Wichtiger werden
die Niederschläge, besonders auf Stand-
orten, wo zu dieser Zeit die Bodenwasser-
Vorräte erschöpft sind. Das Dickenwachs-
tum wird Ende August/Anfang September
abgeschlossen; nur in Ausnahmefällen ist
im September noch mit Stärkezunahmen
zu rechnen, die wahrscheinlich auf Quel-
lungserscheinungen zurückzuführen sind.

P. Bochmann

Deutschland

U.:

Zur Gestaltung von
Erholungslandschaften

Forstarchiv, 44. Jg., 1973, Heft 2,
S. 27—30

Um das Bedürfnis der Bevölkerung
nach Erholung optimal zu befriedigen
und gleichzeitig auch die Belastung bzw.
Gefährdung wertvoller Landschaftsbe-
reiche auf ein Minimum zu beschränken,
genügt es nicht mehr, einzelne Erholungs-

anlagen in die freie Landschaft zufällig
hineinzustellen. Vielmehr bedarf es einer
Planung, welche von klaren Konzepten
ausgeht.

Voraussetzung für jegliche Gestaltungs-
Planung ist die Ermittlung der Freizeit-
wünsche der Bevölkerung und der Erho-
lungseignung der Landschaft. Die Frei-
zeitwünsche ergeben den Bedarf, oder —
anders gesagt — sie bestimmen, was ange-
boten werden soll, während die Eignung
das Erholungspotential der Landschaft
angibt, das heisst, was angeboten werden
kann. Mit den Gestaltungsmassnahmen
kann sowohl die Attraktivität als auch das

Angebot der Erholungslandschaft an
Freizeitaktivitäten gesteigert werden.

Die Gestaltungsmassnahmen umfassen
die Pflegemassnahmen, wie Waldbehand-
lung, Beweidung oder Mähen von Freiflä-
chen, die Massnahmen zur Rekultivierung
von geschädigten Landschaftsbereichen
sowie die Ausstattung der Erholungsge-
biete mit Erholungseinrichtungen. Bei
diesen unterscheidet der Autor zwischen
den Einrichtungen der Grundausstattung,
den Einrichtungen für Spiel und Sport
und sonstigen Einrichtungen. /. /acrmon

D/FERSE zft/rORHV:

Allg. Forstzeitschrift, 28. Jg., 1973,
Heft 7, S. 119—131

Das mit «Menschenführung im Forst-
betrieb» überschriebene Heft der «Allge-
meinen Forstzeitschrift» setzt sich in
mehreren Beiträgen in grundsätzlicher
Art mit dem Fragenkomplex Vorgesetz-
ter—Mitarbeiter auseinander. Seit dem
Zweiten Weltkrieg ist das gegenseitige
Verhältnis Vorgesetzter—Mitarbeiter in
starker Wandlung begriffen, indem Per-
sönlichkeitswerte, effektive berufliche
Leistung und die Betonung der verant-
wortungsbewussten Mitarbeit auf allen
Stufen massgebender geworden sind als
die rein formelle Stellung des Einzelnen
in der Betriebshierarchie. Die Beiträge
über Menschenführung im Forstbetrieb
enthalten für jeden, der in irgendwelcher
Weise Vorgesetztenfunktion ausübt, sehr
wertvolle Anregungen und «Denkan-
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stösse». Zur Charakterisierung des disku-
tierten Fragenkomplexes seien zwei von
den Randbemerkungen zitiert, die sich
unabhängig von den einzelnen Beiträgen
eingestreut vorfinden: «400 Mitarbeiter
aus zahlreichen deutschen, schweizeri-
sehen und österreichischen Betrieben ver-
schiedener Berufszweige und unterschied-
licher Grösse wurden gefragt, welche
Eigenschaften ein Vorgesetzter haben
müsste, um von ihnen als Autorität an-
erkannt zu werden. Trotz den sehr unter-
schiedlich formulierten Antworten lässt
sich deren Quintessenz in einem einzigen
Satz zum Ausdruck bringen: Autorität
hat, wer Gerechtigkeit und Menschlich-
keit ausstrahlt, stets ruhig und sachlich
argumentiert, überzeugend und konse-
quent auftritt und qualifiziert arbeitet!»

«Eine Umfrage unter einer grösseren
Anzahl von Arbeitnehmern aus mehreren
Betrieben verschiedener Berufe und
unterschiedlicher Grösse ergab, dass
72 Prozent als wichtigsten Faktor für ein
fruchtbares Arbeiten gute Umgangsfor-
men ihres Vorgesetzten nannten. Als sich
daraus ergebende wesentliche Vorteile
wurden aufgezählt:
1. Steigendes Berufsinteresse und ver-

mehrte Arbeitsfreude,
2. Beseitigung von Hemmungen und Ent-

faltung der Persönlichkeit,
3. Förderung der Konzentration und

Steigerung der Leistungsfähigkeit,
4. weniger Betriebsunfälle durch gerin-

gere Arbeitsstörungen,
5. keine Erkrankungen durch Ärger und

grössere Betriebstreue.» E. Ott

GRAMA/EE, R.:

Umweltfreundliche Holzerntetechnik

Allg. Forstzeitschrift, 28. Jg., 1973,
S. 227—230

Beeinträchtigungen der Schutz- und Er-
holungswirkungen des Waldes durch den
rasch zunehmenden Mechanisierungs-
und Automatisierungsgrad der Holzernte
werden erwogen und gewertet. Dem land-
wirtschaftlichen Mähdrescher vergleich-
bare, auf der Bestandesfläche arbeitende
Vollerntemaschinen, die die Bäume am

Fällort unmittelbar nach dem Zufallbrin-
gen entasten, setzen sehr grosse Kahl-
schlagflächen voraus. Sie bewältigen zu-
dem bisher nur schwache bis mittlere
Dimensionen und ausschliesslich Nadel-
hölzer. Es gilt als unbestritten, dass diese
Art der Holzerntetechnik nicht als um-
weltfreundlich bezeichnet werden kann.
Insbesondere wird auch auf die Gefähr-
dung der nachhaltigen und pfleglichen
Nutzung von Standort und Bestand hin-
gewiesen. Positiver wird vom Autor die
mobile Aufarbeitung an den Waldstrassen
sowie die zentralisierte Aufarbeitung
(zum Beispiel Holzhöfe) gewertet, wie-
wohl auch bei dieser Art der Holzernte-
technik ernsthafte ökologische Gefähr-
düngen abzuwägen sind. In den Folgerun-
gen hält der Autor fest: «Es scheint nun
der Zeitpunkt gekommen zü sein, zu prü-
fen, welche Auswirkungen die neuen
Techniken auf die Schutzfunktion sowie
die Erholungs- und Freizeitaufgabe unse-
rer Wälder zeigen werden. Erst in jüng-
ster Zeit ist man sich bewusst geworden,
welche pfleglichen Holzerntemassnahmen
man mit dem Abgehen von den her-
kömmlichen Sortenverfahren aufgeben
wird und welche Gefahren oder auch
Vorzüge die verschiedenen neuen Lösun-
gen mit sich bringen werden. Eines
scheint sicher zu sein: Gerade die konkur-
renzfähigen mitteleuropäischen Lösungen,
wie zum Beispiel alle Formen der zentra-
lisierten Holzaufarbeitung, weisen neben
gewissen Gefahren einen besonders um-
weltfreundlichen Charakter auf.» E. O«

HOEAMAW, und A/EFERGELT, B.:

Das jahreszeitliche Verteilungsmuster
und der Äsungsdruck von Alpsteinbock,
Gemse, Rothirsch und Reh in einem
begrenzten Gebiet im Oberengadin

Zeitschrift für Jagdwissenschaft,
Band 18, 1972, Heft 4, S. 185—212

Am Rande des Schweizerischen Natio-
nalparks an den Südhängen des Munt
Biais und Spieh d'Esan untersuchte man
im Verlaufe des Jahres 1970 die räum-
liehe Verteilung von Steinbock, Gemse,
Rothirsch, Reh und Hausrind. Mit Hilfe
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eines Nutzungsindexes wurde für 145

ökologisch möglichst einheitliche Be-

obachtungsfelder der Äsungsdruck be-
stimmt. Es hat sich dabei gezeigt, dass die
einzelnen Felder sehr verschieden intensiv
genutzt werden. Insgesamt sind 27 Pro-
zent des Untersuchungsgebietes über-
nutzt. Die stärkste Übernutzung weisen
Solifluktions-Strukturrasen, alpine Vieh-
weiden, Felsfluren und subalpine Trok-
kenrasen auf. In diesen gefährdeten Vege-
tationstypen fällt der Einfluss des Stein-
bockes und des Hausrindes am stärksten
ins Gewicht. K. E/ber/e

ULR/C//, 5..

Betriebswirtschaftliche Konsequenzen
von Eingriffen in den Nährstoffhaushalt
von Wald-Ökosystemen

Forstarchiv, 43. Ig., 1972, Heft 7,
S. 129—132

Dem Verfasser geht es um die Erhal-
tung und Steigerung der Ertragsfähigkeit
des Waldbodens. Da «das betriebswirt-
schaftliche Axiom der Konstanz der Er-
tragsfähigkeit des Bodens im Sinn des

Nachhaltigkeitsprinzips forstlicher Produk-
tion nicht aufrechterhalten werden kann»,
fordert er Abschreibungen am Bodenwert,
wenn durch Nutzungen und andere
menschliche Einflüsse «Nährstoffexporte»
bzw. Wertverminderungen des Bodens
stattgefunden haben. Das führt, bei Ver-
folgung des Ziels der Bodenwerterhaltung
auf lange Sicht, zwangsläufig zu zweck-
mässigen Ersatzmassnahmen bzw. Auf-
Wendungen, insbesondere zur Walddün-
gung.

Da die Mengen der mobilisierbaren
Nährstoffvorräte, vor allem von N, P, K
und Ca in Auflagehumus, Intensivwurzel-
Schicht und Biomasse der Bestände aus-
reichend genau berechenbar und die ver-
schiedenen ökologischen Regulierungs-
mechanismen des Nährstoffhaushaltes der
verschiedenen Standortstypen genügend
bekannt sind, ergibt sich die Möglichkeit,
die «Kosten der Nutzung des Anlagegutes
Boden» bzw. die Abschreibungen zu be-
rechnen. Der eine Weg dazu wäre die Be-

rechnung der Differenz der Ertragswerte
vom Anfang und vom Ende einer Ab-
Schreibungsperiode, der andere die Be-
rechnung der Kosten für eine zum Ersatz
der dem Boden entzogenen Nährstoffmen-
gen notwendige Düngung und eventuell
weiterer Massnahmen wie Bodenbearbei-
tung, Hilfspflanzenanbau und spezielle
Baumartenwahl. Bei derartigen Berechnun-
gen ist auf den Unterschied zwischen
Massnahmen zur Erhaltung bzw. Wieder-
herstellung und solchen zur Steigerung der
natürlichen Ertragsfähigkeit sowie auf die
zeitlichen Zusammenhänge zwischen Ur-
sache und Wirkung zu achten.

Es werden spezielle Hinweise zur Kalk-,
Phosphat-, Stickstoff- und Kalidüngung so-
wie zur Düngungsplanung und Kontrolle
gegeben und die Ausarbeitung von stand-
örtlichen Entscheidungsmodellen für die
Forstdüngung, darauf aufbauend die Er-
mittlung der jährlich zu düngenden Stand-
orte bzw. Flächen und des finanziellen Be-
darfs gefordert. Schliesslich ergeht ein
Appell zur Öffentlichkeitsarbeit, wodurch
der breiten Öffentlichkeit und den poli-
tisch entscheidenden Stellen rechtzeitig
beigebracht werden soll, dass Forstdün-
gung gerade im Zeichen des Umwelt-
Schutzes nicht verbannt, sondern geför-
dert werden muss.

Es ist ziemlich beruhigend, dass in der
Schweiz weitgehend andere standörtliche
Verhältnisse vorliegen als in Deutschland
und Kahlschläge («Kahlschlag — eine sich
mit Ablauf jeder Umtriebszeit wieder-
holende ökologische Katastrophe») in der
Praxis eine nur unbedeutende Rolle spie-
len, so dass sich die Wald-Ökosysteme in
der Regel nach menschlichen Eingriffen
und «Nährstoffexporten» auf natürliche
Weise regenerieren können. Wo die Stö-

rung dennoch zu gross war und in allen
Fällen, bei denen an eine Steigerung der
natürlichen Ertragsfähigkeit gedacht wird,
ist aber auch für schweizerische Verhält-
nisse die Beachtung dieses mit grundsätz-
liehen Überlegungen zu den betriebswirt-
schaftlich-ökologischen Zusammenhängen
versehenen, aus dem Institut für Boden-
künde und Waldernährung der Universität
Göttingen kommenden Aufsatzes von Vor-
teil. W. Ec/iwotzer
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Österreich

FC/CHS, G.;

Die Dauerlupine im Dienst der
Wiederbewaldung und Landschaftspflege

Allg. Forstzeitung, 84. Jg., Folge 2, 1973,
S. 43—45

Der Autor hatte die beim Talkabbau
entstandenen Abraumhalden der Talkum-
werke im Rabenwaldgebiet in der Nord-
oststeiermark wieder zu begrünen und zu
bewalden. Versuche mit Laubbäumen
(Birke, Weide, Erle), Dauerlupinen (Lnpi-
m/r po/yp/iy//»r perenn/sj erbrachten das

Ergebnis, dass sich allein und in hervor-
ragender Weise die Dauerlupine für die
Wiederbegrünung von Talkum-Abraum-
halden und als Grundlage für deren Wie-
deraufforstung eignet,

Klimatisch liegt der Rabenwald als Mit-
telglied und Übergang zwischen den Alpen
und dem östlichen Tiefland. Es herrscht
eine mittlere Jahrestemperatur von etwa
5°C. Massig warme Sommer stehen Win-
tern mit selten auftretenden ausgespro-
chenen Temperaturextremen gegenüber.
Der Jahresniederschlag liegt bei 900 bis
1100 mm. Das Grundgestein des Raben-
waldes besteht im allgemeinen aus alt-
kristallinen Schiefergneisen. Die vorwie-
gend sauren Gesteine liefern durch Ver-
Witterung lehmig-sandige bis sandig-leh-
mige Böden. Die Abraumhalden präsen-
tieren sich ohne Flumusstoffe und machen
in den ersten Jahren ihres Bestehens einen
völlig toten Eindruck. Erste Aufforstun-
gen mit Fichte wurden drei Jahre nach
der ersten Dauerlupinensaat erfolgreich
durchgeführt. £. Ott

Naturparke — Programm 1973

Allg. Forstzeitung, 83. Jg., 1972,
Folge 12

Die Idee des Naturparkes — ursprüng-
lieh in Deutschland geboren — hat in
ÖrterreicJi schon 1966 Fuss gefasst. An-
fang 1968 wurde eine «Arbeitsgemein-
schaft für Naturparke und Erholungsland-

schaffen» gegründet, die anlässlich des

europäischen Naturschutzjahres mit der
Vorlage eines «Leitfadens für Naturparke»
in die Öffentlichkeit trat. Nunmehr liegt
ein Arbeitsprogramm der Gemeinschaft
vor. Es enthält konkrete Vorschläge für
die Entwicklung und Ausgestaltung von
mehreren Erholungslandschaften in Öster-
reich. Die vorliegende Nummer der «Allg.
Forstzeitung» gibt uns durch folgende Ein-
zelbeiträge einen recht guten Einblick in
die erarbeiteten Projekte und die ihnen
zugrundeliegenden Vorstellungen:

E. Niesslein: Der Naturpark als Gestal-
tungsmassnahme für Forstwirtschaft, Er-
holung und Fremdenverkehr;

F. Hietel: Anlagen und Abwicklungen
im Naturpark;

F. Schwarz: Der Wald im Naherholungs-
räum industrieller Ballungszentren;

E. Kolbmüller: Die Anforderungen an
den Wald als dominierendes Erholungs-
element in Ballungsgebieten;

F. Mayr-Melnhof: Wechselbeziehungen
zwischen Forstbetrieb und Naturpark, und
ferner:

K. Breiteneder: Naturparke — Treff-
punkt von Forstwirtschaften und Natur-
schütz.

Der Beitrag von Niesslein geht von den
Zielsetzungen der Gemeinschaft für Natur-
parke aus und stellt dabei fest, dass in
allen Fällen wesentliche Interessenkon-
flikte zwischen Erholung, Fremdenverkehr
und Forstwirtschaft entstehen. Wie diese
Konflikte gelöst werden können, wird vom
Verfasser am Beispiel des Naherholungs-
raumes «Wienerwald» und des Fremden-
verkehrs-Entwicklungsgebietes «Tauern-
Sonnseite» aufgezeigt. Der Naturpark ist
aber auch ein Berührungspunkt zwischen
Forstwirtschaft und Naturschutz, auf des-
sen Probleme Breiteneder eingeht. Mayr-
Meinhof versucht am Beispiel des Natur-
parkes «Untersberg» bei Salzburg der
Frage nachzugehen, wie der Forstbetrieb
in einem Erholungswald weitergeführt
werden kann. Hietel beschreibt in seinem
Beitrag die wichtigsten Einrichtungen
eines Naturparkes und versucht zugleich
ihre Kosten zu schätzen. Speziell dem
Wald in Stadtnähe sind die Beiträge von
Schwarz und Kolbmüller gewidmet. Der
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Erstgenannte befasst sich mit der recht-
liehen Stellung und den Funktionen dieser

Waldungen, während Kolbmüller die pla-
nerischen und organisatorischen Probleme
des Erholungsraumes «Kürnberger Wald»
bei Linz behandelt.

Allgemein ist festzuhalten, dass das
österreichische Naturparkprogramm im
Unterschied zum deutschen die sogenann-
ten Naherholungsräume und somit auch
die Erholungswälder in der Nahumgebung
grosser Städte und industrieller Ballungs-
Zentren miterfasst. Mit einem beträcht-
liehen Neid müssen wir zudem feststellen,
dass unser Nachbarland ein Gesetz zur
Verbesserung der Schutz- und Erholungs-
Wirkungen des Waldes besitzt, das den
Bund verpflichtet, die Ausgestaltung von
Waldflächen für Erholungszwecke mitzu-
finanzieren. Schliesslich ist darauf hinzu-
weisen, dass die forstliche Bewirtschaftung
aller geplanten Erholungswälder sicherge-
stellt bleibt, wobei der Erholungsfunktion
allerdings Priorität eingeräumt wird.

/. Jacr/nan

Tschechoslowakei

K/fOLUS, Z..-

Zur Rationalisierung von Pflegehieben
in jungen Laubholzbeständen

Lesnickâ prâce, 51. Jg., 1972, Heft 9

Hier ist das Problem noch komplizier-
ter, aber auch dringlicher, als in Nadel-
holzbeständen. Durch das Studium eines
solchen Eingriffes in einem etwa 30jähri-
gen Buchenbestand ging hervor, dass ein
positiver Eingriff zur Unterstützung der
Zukunftsbäume rationeller ist als eine
Durchforstung in der Gruppe B und C
und auch rationeller als ein Eingriff in
allen Baumklassen. Nur die geringste
Gruppe von Bäumen wird dadurch be-
troffen, und zwar die stärksten Dimensio-
nen, die auch den Einsatz von Motor-
sägen ermöglichen. Zugleich wird durch
einen solchen Eingriff am besten in posi-
tivem Sinn die Bestandesentwicklung be-

einflusst. Diese erste Auszeichnung in
einem derartigen Laubholzjungbestand ist
zwar für das technische Personal recht
anstrengend, aber die Markierung der Zu-
kunftsbäume auf lange Sicht erleichtert
die späteren Operationen. K. Zr/na/m

KRE7ZL/K, 7..-

Die Tannenverjüngung und deren
weitere Behandlung zum Erzielen einer
tiefen Krone im mittelböhmischen
Hügelland / Krivoklat

Lesnickâ prâce, 51. Jg., 1972, Heft 9

Das fortschreitende Schwinden und
Absterben der Weisstanne in unseren
Wäldern erfordert trotz aller bisheriger
Ermittlungen und Erfahrungen noch ein
weiteres intensives Studium und Suchen
nach heute vielleicht noch unbekannten
Ursachen. Der Verfasser — ein mir per-
sönlich sehr nahestehender Kollege — er-
blickte in der Erhöhung des Tannenantei-
les in seinem Kfivoklâter Forstbezirk
seine Lebensaufgabe und hat in dieser
Richtung beachtenswerte Erfolge aufzu-
weisen. Die Tanne war in diesen Gebieten
früher in viel grösserem Masse vertreten.
Er studierte deshalb genauestens die
gegenseitigen Lebensverhältnisse der
Tanne im Zusammenleben mit anderen
Holzarten. Dies insbesondere bei Berück-
sichtigung der verschiedenen ökologi-
sehen Bedingungen, die dann für die Ver-
jüngung der Ta, ihr weiteres Wachstum,
ihre Weiterentwicklung und Pflege aus-
schlaggebend sind.

Bei der natürlichen Verjüngung der
Tanne, die im Bedarfsfall durch Saat
oder Pflanzung ergänzt werden kann,
sind es die immergrünen Holzarten, vor
allem die Kiefer, unter deren Schutz und
Beschattung die Tanne am besten gedeiht.
Auf typologisch entsprechenden Stand-
orten hat der Tannenjungwuchs, bei guter
Umzäunung gegen Wildverbiss, die besten
Vorbedingungen zu einer guten Höhen-
gliederung und einem tiefen Kronenbau,
der einen guten Zuwachs und einen ge-
sunden Bestand gewährleistet. Der Artikel
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enthält Abbildungen von Tannenjung-
und -altbeständen, von denen einige die-
sem Kurzauszug beigefügt sind.

Im zweiten Teil seiner Tannen-Ab-
handlung begründet der Autor die von
ihm empfohlene Pflanzung von drei bis
vierjährigen verschulten Tannenpflanzen
im Verband 1,40 x 1,40 oder 1,20 x 1,20
bei einer zweimal jährlich durchzuführen-
den Kulturpflege. Die Pflanzen müssen
von Jugend an bis zu einem Alter von
acht bis zehn Jahren von unten bis oben
mit nadelreichen Seitenzweigen bewach-
sen sein, um eine grösstmögliche Assimi-
lationsfläche zu haben. Schon im Alter
von 8 bis 15 Jahren — je nach Wuchsver-
hältnissen — beginnen die Läuterungsein-
griffe. In den Tannenpflanzungen wie
auch in gruppen- oder streifenweisen
Naturverjüngungen sind sowohl Neben-
holzarten als auch Sträucher grundsätz-
lieh zu entfernen. Die Läuterungseingriffe
gehen dann allmählich in gut durch-
dachte Durchforstungen über. Bei samt-
liehen Eingriffen ist schon vom Jugend-
alter an eine Vertikalgliederung anzustre-
ben.

Die kritischste Zeit für einen Tannen-
bestand in dem Krivokläter Gebiet ist das
Alter von 40 bis 50 Jahren. In dieser Zeit-
Periode müssen Eingriffe des Wirtschaf-
ters die natürlichen Lebensanstrengungen
des Bestandes feinfühlig unterstützen.
Dies ist wieder in einer reinen Tannen-
gruppe oder einem Tannenhorst leichter
durchführbar als in Gruppen mit ver-
schiedenen Holzarten. Der Verfasser hat
im Bereich der staatlichen Waldungen
Krivoklät (früher Liechtenstein Pirglitz)
die besten Erfahrungen mit Tannenbe-
ständen gemacht, die auf standortsgemäs-
sen Böden unter der Kiefer begründet
wurden. Aber nur dort, wo es gelang, her-
anwachsende Tannenbestände im 40. bis
50. Jahr mit gesunder, nadelreicher Be-
astung auf etwa Vs der Baumhöhe zu er-
zielen, ist ein weiteres Gedeihen dieser
Tannenbestände bis zum haubaren Alter
sichergestellt. Durch zweckmässige
Durchforstungen muss auf einen guten
Stufenschluss hingearbeitet werden.

Es folgt eine Aufzählung der verschie-
denen Vorzüge und Vorteile eines verti-

kal gegliederten Tannenbestandes.

Im weiteren Abschnitt gibt der Autor
Ratschläge, auf welche Weise man in ver-
nachlässigten Tannenbeständen noch auf
eine bessere Kronenbildung und auf eine
vertikale Gliederung hinarbeiten kann.
Aufgrund seiner langjährigen Erfahrun-
gen empfiehlt er alle solchen Eingriffe
am Beginn der Vegetationsperiode und
nicht, wie vielfach gehandhabt, im Herbst
oder Winter durchzuführen, weil dann
der Bestand noch in der Zeit von Mai bis
August sich durch Anpassung der
Atmungsorgane an die veränderten Ver-
hältnisse gewöhnen kann. Der osmotische
Druck vom Wurzelsystem in die Baum-
krone regelt das Verhältnis zwischen der
Feuchtigkeitsaufnahme und der Transpi-
ration.

Es gelangen dann verschiedene Krank-
heitserscheinungen an Tannenbeständen
verschiedenen Alters zur Sprache, die
durch klimatische Verhältnisse und
andere Umstände bedungen sind. Bei un-
genügender Beastung und Kronenbildung
haben solche Erkrankungen oft ein Ab-
sterben der befallenen Bäume zur Folge.
Es werden dann noch zahlreiche Beweise
erbracht, dass vertikal gutgegliederte Be-
stände zum Beispiel auch den Mangel an
Bodenfeuchtigkeit durch erhöhte An-
Sprüche an Licht und Wärme ausgleichen
können. Die ungünstige Wirkung von
warmer Luft wird in der Praxis oft über-
schätzt.

Im vorletzten Abschnitt seiner Abhand-
lung kommt der Autor noch einmal auf
die Tannenaufforstung zurück, die grund-
sätzlich nur in gutumzäunten Gruppen
verschiedener Form und Grösse zu erfol-
gen hat. Die Umzäunung ist mindestens
bis zu dem Zeitpunkt zu belassen, bis der
Jungwuchs (Ta) eine Höhe von 2 m er-
reicht hat. Wenn Gefahr von Schälschä-
den besteht, sind die Zukunftsbäume bis
zu einer Höhe von etwa 2,5 m mit trocke-
nem Reisig, das mit Draht befestigt wird,
zu schützen. Auf keinen Fall darf es ge-
stattet werden, in Tannenjungbeständen
Zierreisig oder Tannenreisig für Gräber-
belag zu nutzen. Jede Verringerung der
Atmungsfläche im Tannenjungwuchs ist
eine strafbare Handlung.
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Anmerkung der Fer/assers:
Bei vielen der hier zitierten Angaben

und Massnahmen ist zu beachten, dass sie
für die mittelböhmischen Verhältnisse
gelten und in Gebieten mit grösseren Nie-
derschlagsmengen, anderen geologischen
und klimatischen Verhältnissen nicht
ohne Einschränkung gelten müssen. Auf
jeden Fall erscheint es wünschenswert,
dass die heutige Forschung und Praxis,
trotz mechanisierter Nutzung und Holz-
bringung, auf dazu geeigneten Standorten
sich für eine grundsätzliche Wiederein-
führung und Förderung der Tanne (AZu'es

a/baj oder gegebenenfalls der Douglas-
tanne (Psewdof.rMga Doug/u.sv'/j einsetzt.

ff. /rma/m

NFUAPAAW, f.:
Probleme mit dem Brennholz

Lesnickâ prâce, 51. Jg., 1972, Heft 7

Der Artikel, der im Hinblick auf die
grossen unverkäuflichen Mengen von
Brennholz im Inland mehr oder weniger
nur lokale Bedeutung hat, ist aber mit
Rücksicht auf ähnliche Verhältnisse in
anderen europäischen Ländern vielleicht
auch von allgemeinem Interesse. Freilich
werden diese Probleme überall indivi-
duell gelöst werden müssen.

Der Verfasser kommt aufgrund konkre-
ter Kalkulationen zu dem Ergebnis, dass
die derzeitigen Brennholzpreise im Ver-
gleich zum Kohlenpreis und anderen
Heizmöglichkeiten um etwa 40 Prozent
herabgesetzt werden müssten, um konkur-
renzfähig zu sein. Hierdurch wäre aber
das Gleichgewicht zwischen Erzeugungs-
kosten und Verkaufspreis nicht nur in
Frage gestellt, sondern gestört. Jf. /rmaim

PELZ, Pf .:

Die Rationalisierung der Holznutzungs-
arbeiten im Forstbetrieb Brunntal

Lesnickâ prâce, 52. Jg., 1973, Heft 1

Der Forstbetrieb Brunntal in Mähren
wurde dazu ausersehen, neuzeitliche forst-
liehe Arbeitsmethoden in meritorischer

Hinsicht und im Hinblick auf die zeit-
liehen Ansprüche der einzelnen Phasen zu
überprüfen. In dem vorliegenden Teil
schildert der Verfasser, mit Rücksicht auf
bereits früher beschriebene und analysierte
Tätigkeiten, die Massnahmen bei der
Holzabfuhr, Manipulation und Arbeiterbe-
treuung. Zur Holzabfuhr wurden die
Aggregate T-138 mit einem hydraulischen
Ladearm (Fiskars) verwendet. Bei der
Manipulation und dem Einwagonieren ge-
langte der Frontallader' Fo/vo 620 5AP zur
Anwendung. Durch die Einführung fort-
schrittlicher Arbeitsmethoden hat der Be-
trieb 21 Arbeitskräfte eingespart. Bei einer
gleichzeitigen Steigerung der Arbeitspro-
duktivität konnten die Gesamtspesen pro
Festmeter um 17 Prozent gesenkt werden.

K. /mann

STA DD, F., und SFENDA, A.:

Zur Rationalisierung waldbaulicher
Arbeiten

Lesnickâ prâce, 52. Jg., 1973, Heft 1

Die beiden Verfasser äussern ihre An-
sichten über die Rationalisierung gewisser
waldbaulicher Arbeiten. Sie weisen auf die
Notwendigkeit einer komplexen Rationa-
lisierung hin, die sich nicht nur allein auf
die Mechanisierung der Arbeiten be-
schränkt, sondern alle beteiligten Fachge-
biete betrifft. In diesem Zusammenhang
wird auf die Notwendigkeit einer kom-
plexen Technologie hingewiesen. Die
Effektivität des Baumschulbetriebes, der
Aufforstung, der Kulturpflege sind in glei-
chem Umfang für den Endeffekt — die
komplette Aufforstung — ausschlag-
gebend. Die Autoren setzen sich für die
Ba//enp//unzung in einem grösseren Aus-
mass, als sie bisher gehandhabt worden
ist, ein. Ebenso wird grösster Wert auf
eine primäre Unkrautbekämpfung gelegt.
Ausserdem' wird eine baldige Reinigung
bzw. Durchreiserung der Kulturen emp-
fohlen. Diese Eingriffe gehen dann in
Läuterungshiebe und Durchforstungen
über. K. /rmo««
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